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Einleitung 
Das gute Überleben  
als bürgerliche Stärke    

von Franz Josef Wetz

Odo Marquard ist wohl einer der originellsten Philoso-
phen der Nachkriegszeit, der mit seiner »Philosophie 
der Endlichkeit« jede überzogene Kritik an der Moderne 
in ihre Schranken verweist, ohne deshalb aber auf ver-
nünftigen Widerstand gegen Unvernunft zu verzich-
ten. Seine ebenso genaue wie eigenwillige Sprache hat 
ihn über philosophische Fachkreise hinaus einem brei-
teren Publikum bekannt gemacht. Einige seiner Bon-
mots, Pointen, Kalauer und Wortspiele haben sogar in 
der politischen Öffentlichkeit sowie in den Medien fast 
schon den Rang geflügelter Worte erlangt, ohne dass 
dabei jedem immer der Urheber geläufig wäre. Doch so-
sehr Marquard seiner besonderen stilistischen Qualitä-
ten wegen als Stichwortgeber in der gebildeten Welt ge-
schätzt wird, in erster Linie ist er ein Philosoph, der 
komplexe Zusammenhänge analysiert und verborgene 
Hintergründe aufdeckt – ein ernster Philosoph mit hei-
terem Esprit, ein wertkonservativer Denker mit libera-
ler Toleranz, eine streitbare Autorität mit ausgleichen-
dem Wesen, schlicht: ein gelehrter Kopf.
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Antworten sind die höflichste Form  
der Ratlosigkeit    

In seiner Doktorarbeit Skeptische Methode mit Blick auf 
Kant (1958) betont Marquard bereits, dass nicht das 
Wunder der Welt, sondern die Wunden des Lebens den 
Ursprung der Metaphysik bilden. Deren Aufgabe sei 
weniger die Auffindung wahrer Erkenntnisse als viel-
mehr die Hervorbringung lindernder Kompensationen. 
Allerdings war diese Funktionsbeschreibung dem jun-
gen Marquard noch zu wenig: Metaphysik sei ein 
schlechter Ersatz, nur ein Surrogat; bei ihrem Bemühen, 
höchste und letzte Fragen zu beantworten, verfehle sie 
die Wirklichkeit.

Später folgen moderatere Töne. Schon bald hält er es 
für menschlich, ja für normal, dass Metaphysik es mit 
Problemen zu tun hat, mit denen sie nicht fertig wird. 
Fortan heißt es nicht mehr, dass sie die Wirklichkeit er-
setzt, sondern vielmehr, dass sie die Wirklichkeit ver-
setzt: Sie bringt diese auf Distanz, indem sie Abstand 
zu Leben und Welt schafft, ohne den der Mensch hoff-
nungslos mit dem Leben überfordert wäre. Dabei löst 
Metaphysik zwar keine Probleme, aber sie behandelt sie, 
was angesichts der Schwere ihrer Aufgabe schon viel ist. 
Das Lebens- und Welträtsel hat keine Lösung, sondern 
bloß eine Geschichte!

In seiner erst in den 1980er Jahren publizierten Habi-
litationsschrift von 1962 deckt Marquard nicht bloß die 
Ursprünge der Psychoanalyse in der Philosophie des 
Deutschen Idealismus und der Romantik auf. Er sieht in 
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der Konjunktur der Psychologie und Anthropologie zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts auch schon eine Antwort 
auf die Vorherrschaft der modernen Geschichtsphiloso-
phie und Naturwissenschaften. Psychologie und An
thropologie kompensierten Erfahrungsdefizite der ge-
nannten Wissensdisziplinen: Dieses Thema wird Mar-
quard in den nächsten Jahren weiter beschäftigen. 
Damit einhergehend stellt er schon damals die Idee ei-
nes transzendentalen und absoluten Ichs in Frage, in-
dem er auf Unverfügbarkeiten des endlichen Daseins 
aufmerksam macht.

Dieser Verabschiedung des Transzendentalen und 
Absoluten folgt sein Abschied vom Prinzipiellen. Hier-
nach gibt es nur den von unverfügbaren Vorgaben ge-
prägten, in Geschichten verstrickten, sterblichen Men-
schen. Dieser muss zwar sein Leben selbst führen, bleibt 
aber auf bewährte Traditionen angewiesen, die ihm 
Halt und Orientierung bieten. Hierbei nehmen die 
Geisteswissenschaften eine wichtige Aufgabe wahr: Sie 
dienen der Orientierung und Stabilisierung des gefähr-
deten Menschen, denn die Geisteswissenschaften ha-
ben nicht nur eine deskriptiv-theoretische, sondern 
auch eine ethisch-praktische Funktion. Davon abgese-
hen sei die Lebenszeit einfach zu kurz, als dass der 
Einzelne mit allem immer wieder von vorne anfangen 
könne. Überhaupt gewähren unsere Traditionen mehr 
Schutz, als dass sie den Bürgern schwere Lasten aufer-
legten. Jedenfalls steht die Bewahrung des Bewährten 
nicht unter der Anforderung, als richtig bewiesen wer-
den zu müssen. Die Beweislast hat der Veränderer. 



10  Einleitung

Allerdings sind wir nicht bloß in einer Tradition und 
Geschichte zu Hause, die für alle verbindlich werden 
sollte. Wir Menschen leben in vielen Geschichten, 
Sinn- und Lebenswelten – und das ist durchaus begrü-
ßenswert. Mit diesem Plädoyer für lebensweltliche 
Buntheit erteilt Marquard jeder Art von Totalitarismus 
eine klare Absage. In diesem Zusammenhang weist er 
alle sich aus der Theodizee des 18. Jahrhunderts erge-
benden Ansprüche der neuzeitlichen Geschichtsphilo-
sophie an den Menschen zurück, sich vor deren erstreb-
ten Zielen für den eingeschlagenen Lebensweg dauernd 
rechtfertigen zu müssen. Solche Ansprüche sind über-
zogen und inhuman. Statt den Alltag zu tribunalisieren, 
sollten die Menschen lieber selbst entscheiden dürfen, 
wer sie sein möchten und wie sie leben wollen. Mar-
quard ist ein wertkonservativer Philosoph, der sich of-
fen zur liberalen Demokratie und damit zur bürgerli-
chen Gesellschaft bekennt.

Für diese ist nicht nur ein zustimmungswürdiger 
Pluralismus charakteristisch, ohne den sie ihr mensch
liches Antlitz verlieren wird. Hinzu gesellen sich merk-
würdige Entzweiungen, die sich nicht in einer höheren 
Synthese miteinander versöhnen und zu einer einheit-
lichen Ganzheit vermitteln lassen. So finden auf der ei-
nen Seite zahlreiche Versachlichungen und Entzaube-
rungen etwa durch die mathematischen Naturwissen-
schaften statt. Diesen stehen auf der anderen Seite die 
Verklärungen der unberührten Landschaft oder die 
Wiederverzauberungen der Natur durch den ästheti-
schen Sinn gegenüber. Ähnlich gibt es einerseits die tra-
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ditionsneutrale Technik, Medizin und Wirtschaft, de-
nen andererseits die Geisteswissenschaften, Künste, 
Traditionen, der aufs Bewahren und Erinnern fixierte 
historische Sinn entgegenstehen. Damit zusammen-
hängend ist zum einen ein zunehmendes Entwick-
lungstempo in der modernen Welt festzustellen, zum 
anderen aber auch eine wachsende Kultur der Langsam-
keit.

Marquard gehört zu den Philosophen, die die zivilisa-
torischen Errungenschaften auf dem Gebiet der Medizin, 
Technik und Wirtschaft eher als Segnungen begrüßen, 
anstatt sie als Fluch zu verurteilen. Ohne zu bestreiten, 
dass die wissenschaftlich-technische Zivilisation zu 
mancherlei Sorge Anlass gibt, wendet er sich gegen alle, 
die ihre Lebensvorzüge so sehr in den Hintergrund drän-
gen, dass diese kaum noch in den Blick geraten: Immer-
hin ermöglichen doch erst sie ein Dasein in abgemilder-
ter Not. 

Obwohl sich die gegensätzlichen Kulturbereiche nicht 
in Synthesen miteinander vermitteln lassen, stehen sie 
Marquard zufolge nicht unverbunden nebeneinander. 
Die Traditionen, Künste und Geisteswissenschaften 
kompensieren die Verluste, die mit den Versachlichun-
gen der modernen Technik und Naturwissenschaft ein-
hergehen. Darum sind jene unverzichtbar. Die Künste 
und Geisteswissenschaften halten Wirklichkeiten prä-
sent, die andernfalls unbemerkt und unverstanden blie-
ben. Deshalb werden wir auch im Zeitalter der moder-
nen Naturwissenschaften nicht aufhören, von künstleri-
schem Verstehen, tonangebendem Geschmack und von 
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Stilwandel als der inneren Entwicklung kultureller For-
men zu reden. Töne mögen als Schalldruckwellen und 
Farben als elektromagnetische Strahlungen bestimmter 
Wellenlängen erklärbar sein. Trotzdem bleiben eine uns 
ansprechende Melodie und ein uns berührendes Bild, 
was sie für uns schon immer waren: ein hermeneutisch 
zugängliches Sinnerleben eigener Art. 

Wie schon sein Lehrer Joachim Ritter befürwortet 
Marquard also die neuzeitlichen Entzweiungen, statt 
das Misslingen ihrer synthetischen Vermittlung zu be-
klagen. Solche Vermittlungsversuche gingen immer zu 
Lasten einer der beiden Seiten. Im Grunde genommen 
seien solche Vermittlungen auch unmöglich und darü-
ber hinaus noch gefährlich, führen sie doch zur Entwer-
tung und Unterdrückung der einen oder anderen Seite. 
Die Menschen benötigen aber beide Kulturen zum 
Überleben und zum guten Leben.

Bei alldem hält Marquard an der alten These fest, dass 
der Mensch als schwaches, sorgenvolles Mängelwesen 
einer starken, rücksichtslosen Wirklichkeit gegenüber-
steht. Zu überleben und gut zu leben bedeutet daher, 
das Unmögliche zu vollbringen. Glücklicherweise ist 
Phantasielosigkeit keine menschliche Stärke. Der Mensch 
weiß sich selbst dort noch zu helfen, wo ihm nicht mehr 
geholfen werden kann. Marquard legt den Akzent weni-
ger auf die Übermacht der Welt und die Ohnmacht des 
Menschen als vielmehr auf dessen Fähigkeit, mit alle-
dem zurechtzukommen: Die übermächtige Wirklich-
keit auf Distanz zu bringen und die eigenen lebensbe-
drohlichen Mängel auszugleichen, gelingt dem Men-
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schen mit Hilfe der Kultur, die von lebenserhaltenden 
Werkzeugen bis zu lebenserfüllenden Kunstwerken 
reicht.

Der Tod ist auch keine Lösung    

Die ausgewählten Beiträge dieses Buches zeichnen Sta-
tionen von Odo Marquards Denkweg in Verbindung 
mit seiner Lebensgeschichte nach. Der Band versam-
melt die wichtigsten Texte des Philosophen zu den The-
men Lebenszeit, Endlichkeit und Alter, denen er mit ei-
ner Mischung aus melancholischer Nüchternheit und 
humorvollem Scharfsinn auf den Grund geht. Der Vor-
teil des Greisenalters liege darin, sich nichts mehr be-
weisen zu müssen, schreibt Marquard, aber dessen 
Nachteil sei, die Zukunftshorizonte schwinden zu se-
hen: Der am 26. Februar 1928 geborene Philosoph ver-
starb mit 87 Jahren am 9. Mai 2015.

Endlichkeit ist ein Schlüsselwort dieses Buches  – 
auch die Endlichkeit unserer Welt, die überall Zufälle, 
unverfügbare Widerfahrnisse gegen unsere Wünsche 
geltend macht. Der Stoiker empfiehlt Gelassenheit in 
solchen Situationen, Marquard sieht dagegen den Hu-
mor als eine Haltung, die mit den vielfältigen Begren-
zungen des Daseins, dem Unabänderlichen, fertig zu 
werden vermag, indem es dessen Bedeutung relativiert. 
Sobald Ehrlichkeit gegen sich selbst unerträglich wird, 
muss es erlaubt sein, Urlaub hiervon zu nehmen und 
sich an wissentlichen Selbsttäuschungen auszuruhen. 


